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Merſeburgiſehe Blätter
Herausgegeben von Kobißtſchens Erben.

Sechszehnter Jahrgang. Mittwoch den 27. Juli.

Bekanntmachungen der Königlichen Kreisbehörde.
Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß auf dem Kreistage des 27. v. Mts.

der Herr Rittmeiſter und Stiftsdirector von Trotha auf Schkopau und
der Richter und Kreistagsdeputirte Buſch von Zöllſchen

gewählt worden ſind die Anträge auf Annahme von Waiſen in die hieſige Chriſtianen-
Waiſenanſtalt anzunehmen, jeder ſolcher Antrag muß von folgenden Atteſten begleitet werden:

1) dem Todtenſcheine des Vaters oder beider Eltern,
2) einer Beſcheinigung, daß der Vater nicht wegen Criminal- Verbrechen be-

ſtraft worden iſt,
3) einem Armuthsatteſte,
4) einer Se Beſcheinigung, daß das Kind geſund ſey,
5) einem Jmpfſcheine6) einem Geburtsſcheine 5 für das Kind.

Merſeburg, den 12. Juli 1842. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß der Herr Kammerherr Graf
Emil von Hohenthal, Beſitzer der Rittergüter Dölkau, Günthersdorf, Kötzſchlitz und Alt-
ranſtädt, den fur die Forſt- und Jagdreviere derſelben als Foörſter angeſtellten Corpsjäger
Friedrich Wilhelm Rienecker in dem Thiergarten bei Guünthersdorf zum behufigen Waffen-
gebrauche in den durch die Amtsblatts- Verordnungen vom 29. Mai 1837. S. 141. und
vom 12. December ejusd. S. 305. bezeichneten Faällen mit einer Dienſtkkeidung verſehen
hat. Dieſelbe beſteht in einem gruünen Rocke mit blanken Knöpfen und ſchwarzem Kragen
und in einer grünen Mütze mit rother Paspel und dem Graflich Hohenthalſchen weiß-
metallnen Wappen vorn über dem Schilde; außerdem trägt der Forſter Rienecker noch
den Hirſchfänger.

Mit dieſer Dienſtkleidung verſehen, iſt der Förſter Rienecker acht Tage nach dem Er-
ſcheinen dieſer Bekanntmachung in den Forſt- und Jagdrevieren, fur welche er angeſtellt
iſt, erforderlichen Falls zum Gebrauche ſeiner Waffen nach Maaßgabe der angezogenen
Verordnungen berechtigt.

Merſeburg, den 18. Juli 1842. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.
Zur Warnung mache ich hiermit öffentlich bekannt, daß unter dem Rindvieh des Rit

terguts in Weßmar die ehroniſche Lungenſeuche herrſcht, welche anſteckend iſt. e
Merſeburg, den 19. Juli 1842. Der Königl. Landrath Graf v. Keller
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Die Wittwe zu Zehrag.

Bachir, Statthalter zu Zehra. Ein weinendes Weib
das einen Eſel fuhrt.

Bachir. Was fehlt dir? Worüber weinſt
Du ſo, armes Weib?

Weib. Ja wohl arm! dieſes Thier, die-
fer leere Sack, und dieſe Kleider ſind alkes, was
mir uübrig geblieben iſt; meine andre ganze

Habe hat der Sultan weggenommen.
B. Der Sultan?-- Warum das? Worin

beſtand ſie
W. Jn wenigem, doch genug für mich!

Sieh dort jenen Meyerhof; er war das Erb-
theil meiner Eltern und der Eltern meines
Mannes, war bis heute mein Eigenthum.
O Gott! mein ganzes zeitheriges Glück und
Unglück ſchloß dieſer einſame Winkel in ſich ein.
Dort ward ich, dort ward mein Mann gebo-
ren dort kannten wir uns von unſrer Kind-
heit an liebten uns in unfrer Jugend, ehelich-
ten uns in unferm mannbaren Alter. Funf-
zehn Jahr hab ich dort mit ihm als Gattin ge-
lebt; dort ſtarb er auch, und gebot mir noch
ſterbend, nie dies Grundſtück zu veraääußern,
und es wohlbehalten auf unſern Sohn, auf
den einzigen Zweig unſrer Liebe, zu bringen.

B. Aber dieſer Sohn, wo iſt er?
W. Beim Heere begriffen im Kampf fur

eben den Sultan der jetzt mich und ihn zu
Bettlern macht.

B. Aber warum nahm Dirs denn der Sul-
tan

W. Um ein Luſthaus darauf zu bauen.
B. Ein Luſthaus! (gerührt, bei Seite.)

Einiger, gütiger Gott, du gabſt ihm der Luſt-
häuſer und des Raums zu noch mehreren ſo
viel, und er nimmt einem ſeiner Mitmenſchen
das einzige Wohnhaus weg, um auch da noch
ein Luſthaus aufzubauen! (laut.) Aber es
ward Dir doch etwas dafür?

W. Nichts. Er bot mir anfangs eine kleine
Summe an; ich ſchlug ſie aus, weil das Grund-
ſtuück überhaupt mir nicht feil war; und er
nahm dann mit Gewalt, was er nicht kaufen
konnte.

B. Haſt Du denn aber Deine Noth ihm
nicht vorgeſtellt

W. Ob ichs habe?-- O, ich habe geweint,
gefleht, geknieet geſprochen, was Schmerz
und Verzweiflung nur ſprechen können, und
er de pi (ſtockt.)

B. Nicht erhört?
W. Fortgeſtoßen. (Sie weint.)
B. (gen Himmel blickend.) Unerſchaffner,

dein Statthalter iſt er zwar aber nicht dein
Nachfolger! Du verwirfſt unfre ungerechteſte
Bitte höchſtens nur ſchweigend; er ſtößt die
von ſich, die um Recht und Menſchlichkeit fle-
het. Und ich ſollte mich ſcheuen? Nimmer-
mehr! Weib, uberlaß mir dieſen Eſel nebſt
diefen Sack auf wenige Augenblicke, und folge
mir von weitem nach. Jch will verfuchen, was
ich ausrichten kann ich gelte etwas beim Sul-
tan. Wo iſt er jetzt

W. Eben auf jenem Stuckchen Land, das
ich vor kurzem noch mein nennen konnte.
Aber wozu ſoll Dir dies Thier und dieſer Sack?

B. Das überlaß mir nur, und komm!
ccccccckygr

Sultan Hakkem. Bachir.
Bach ir. Glorwuürdigſter Beherrſcher der

Gläubigen, Dein demuüthiger Sklave küßt den
Staub Deiner Füße.

Sultan. Ha, Du hier, Bachir? Wilk-
kommen! Willkommen! Mich dünkt, es ſey
ſchon ein zwanzig Jahre her, daß ich Dich nicht
geſehn habe.

B. Ein neidenswerthes Glück für einen
Sklaven, wenn ſein Herr ihn vermißt und zu
ſehen wunfcht.

S. Das hab ich. Einen Mann, wie Du
biſt, vermiß ich wohl! Und was bringt Dich
heute hierher

B. Die Klage einer armen Frau, der ehe-
maligen Beſitzerin

S. Still! ich errathe nun, was folgen ſoll,
und was ich nicht hören mag. Du biſt mir
angenehm; doch nur angenehm in Deinen eig-
nen Angelegenheiten. Trage die Ungehorſame
jetzt die Strafe ihrer erſten Weigerung.
Wer nicht verkaufen will, der verliere! Was
war ich, wenn ich nicht über Gut und Blut
meiner Unterthanen zu gebieten hätte?

B. Das haſt Du allerdings, denn Du
biſt ihr unbeſchrankter Herr hienieden. Aber
vergißt Du, Monarch, daß dies arme Weib
um Gnade und nicht um ſtrenges Recht Dich
anfleht?

S. Und doch ſoll nur das letzte ihr werden.
Es bedarf eines ernſtlichen Beyſpiels, um
Andre von ähnlichem Ungehorſam abzuſchrek-



ken. Verwarf ſie mein erſtes anſehnliches Ge
bot, ſo will ich jetzt auch ihre Bitte verwerfen.

B. Nur wenigſtens nicht ohne ſie ange-
hört zu haben. Was ſie wünſcht, warum ſie
fleht, das iſt ja nicht Wiedererſtattung ihrer
ehemaligen Habe, ſondern nur ein geringes
Andenken von derſelben ſo gering, daß wenn

Du es wuüßteſt, Du vielleicht den Odem be-
dauern würdeſt, den Du und ich deshalb bis-
her verſchwendet haben.

S. Nun, ſo ſag! Was will ſie?
B. Daß Du mir vergönnen mochteſt, hier

dieſen Sack mit Erde von ihrem ehemaligen
Grund und Boden anzufüullen.

S. Einen Sack mit Erde? Schwarmt ſie,
oder ſchwärmſt Du

B. Vielleicht Beyde! Aber um nicht
mehr als einen Sack mit Erde bitt ich in ihrem
Namen.

S. Herzlich gern, und wenn es deren zehn
waären; hier liegt der aufgeworfnen Erde ge-
nug. (Mit munter werdendem Tone.) Bald,
bald ſollſt Du das ganze Fleckchen Land nicht
mehr kennen; denn ſieh! hier werd ich einen
prächtigen Sommerpallaſt, der die ganze Ebne
überſchaut, anlegen; dieſen Hügel will ich zu
einem Waſſerfall, jenen zu einem Thurme, und
das Gebüſche dort zu einem Luſtwalde nützen.

B. (der indeß ſeinen Sack fuüllt.) So, ſo!
S. »Meinſt Du nicht, daß dies alles ſich

trefflich ausnehmen wird?
B. O ganz gewiß! Auch iſt man von Dei-

nem auserleſenen Geſchmack nichts als Vor
treffliches gewohnt. Nun, gefüllt wäre die
ſer Sack alſo jetzt hätt ich noch eine einzige
Bitte an Dich, glorreicher Kaiſer; eine Bitte,
weit geringer ſogar, als meine erſte.

S. Dann gebeten, ohne weitere Einleitung!
B. Wollteſt Du nicht mir dieſen Sack in

die Höhe und auf mein Thier heben helfen?
S. Eine ſonderbare Zumuthung! Dies

Geſchaft wird ſich beſſer fur meine Diener
ſchicken. Ruf einen, davon.

B. Nicht doch! Eben Dich ſelbſt ſprech
ich um dieſe Huld an; ſchlage mir ſie nicht ab.

S. Thor, er iſt mir ja viel zu ſchwer.
B. Zu ſchwer Schon dieſer einzelne Sack

Dir zu ſchwer? Welch ein unermeßlich kleiner
Theil von dem Grundſtücke, das Du raubteſt,
macht die Erde dieſes Sackes aus und doch
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iſt ſchon dieſe Dir zu ſchwer? Ha, Monarch,
und Du erzitterſt nicht vor jenem Tage wo
Du vor Deinem und unſer aller Oberherrn
ſtehen und Rechnung ablegen wirſt wo nicht
etwa nur dieſer Sack allein, wo dieſe Lande-
rei, mit allen den Palläſten, Waſſerfaällen und
Thürmen, die Du darauf anlegen willſt, und
o! was mehr als das Gebirge Kaf dich be
laſten wird mit allen den Thränen befeuch-
tet, welche dem unglücklichen Weibe hier ent-
fielen, auf Dir Angeklagten liegen wird.

S. ((ernſt.) Bachir!
B. Jch weiß, was ich wage und was Du

denkſt; aber ich zittre nicht. Ein Wink von
Dir, ſo fliegt mein alter grauer Kopf von mei-
nem Rumpfe; ſo fließen nicht der Wittwe
Thränen allein, ſo fließt auch mein Blut auf
dieſes Erdreich. Sey es! thu, was dir gut
däucht! Hienieden biſt Du Herr. Dein Zorn
tödtet, und ein Wort Deines Mundes kann
Tauſende Deiner Mitgeſchöpfe elend machen.
Aber einſt, einſt kommt die Zeit, wo Du nicht
mehr ſeyn wirſt, als dieſer Geringſten einer.

S. Als dieſer Geringſten einer
B. Und noch übler dran! Wir übrigen

erſtatten bloß Rechenſchaft von unſrer eigenen
Habe; Du von unſer aller. Klein war unſer
Kreis: iſt Ueberſicht deſſelben uns ſchon oft
ſo ſchwer; was wird ſie Dir erſt ſeyn!
Wohlan, Monarch, geneuß Deines Raubes!
Jch habe geredet; Schuld über den, der nicht
hörte! Leb wohl, und vergieb mir.

S. (gerührt.) Dir vergeben dem ver-
geben, der mehr als ein irdiſches Leben mir er
rettet? O nein, bleib! Danken will ich Dir
danken mit Worten und That! Ruf die
Wittwe her! Jhr gehöre von Stund an die
Laänderei wieder zu, und doppelt ſo viel von
den angranzenden Beſitzungen. Aber auch
Du mußt mir eine Bitte gewähren.

B. Mein Herr gebiete.
S. Sprich ſtets Wahrheit, wie heute!

Und uübernimm von Stund an die Stelle mei-
nes erſten Miniſters! Jch fragte meinen bis-
herigen um ſeine Meinung, als ich dies Grund-
ſtuck einziehen wollte, und er billigte meinen
Vorſatz; der Schmeichler! Ach, wir Für-
ſten ſollten immer einen Mann und Lehrer um
uns haben, der uns vor Fehltritten warnte!
Sey Du hinfort dieſer mein Warner!
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Die Straußenjagd.

Den Damen durfte es nicht unintereſſant
ſeyn, zu erfahren, auf welche Weiſe man die
ſchönen Straußenfedern erhält, mit denen ſie
ſich ſo gern ſchmucken. Die günſtigſte Zeit, den
Strauß zu jagen iſt die, in welcher er ſeine
Eier legt. Bekanntlich ſtellt ſich das Weibchen,
nachdem es die Eier in dem heißen Wüſtenſande
verborgen hat, in einiger Entfernung davon
hin, wo es unbeweglich, ſtier auf das Neſt
blickend, ſtehen bleibt, bis das Maännchen, das
der Hunger in die Wuſte trieb, zuruckkommt
und es ablöſ't. Da ſucht das Weibchen ſeiner-
ſeits Nahrung in der Wuſte, wahrend das
Männchen Wache hält. Sobald nun ein Be-
duine merkt, wo ein ſolches Neſt ſich befindet,
baut er ſich zuerſt in der Nähe eine kleine Mauer
von Steinen auf, hinter welcher er ſich ver-
birgt und geduldig wartet, das Rohr ſeines
Gewehrs auf die Bruſtlehne aufgelegt, bis
das Maännchen von dem Weibchen ſich trennt
und in der Ferne verſchwunden iſt. Glaubt
er, der Knall ſeines Schuſſes könne von dem
Vogel nicht mehr gehört werden, ſo entſchließt
er ſich, loszudrücken, eilt dann zu dem Vogel,
der unter ſeiner Kugel gefallen iſt, richtet ihn
wieder auf, giebt ihm dieſelbe Stellung, welche
er früher hatte, verſtopft das hervorquellende
Blut, verwiſcht jede Spur deſſelben auf dem
Sande und begiebt ſich wieder auf die Lauer.
Nach einer oder zwei Stunden kommt das
Maännchen zurück und ohne Argwohn heran.
Der Jäger ſchießt mit ſicherer Hand und be-
mächtigt ſich alsdann zufrieden ſeiner Beute.
Bisweilen aber macht der Schuß, welcher das
Weibchen tödtet, oder irgend ein anderer Um-
ſtand, das Männchen ſtutzig es entflieht im
Galop ſeiner hohen Beine, die denen des Ca-
meeles gleichen, bewegt heftig die Flugel und
wirft hinter ſich große Steine, von denen mehr
als einer den Jager trifft und verletzt, welcher
dem Vogel nacheilt. Die wunderbare Schnel-
ligkeit des Vogels ermüdet meiſt die Kraft des
Menſchen wenn dieſer aber ausdauert und
ihn erreicht, ſo beginnt ſogleich ein erbitterter
und ſchrecklicher Kampf zwiſchen beiden. Der
Zorn des Straußes iſt wahrhaft furchtbar er
breitet ſeine Flügel ihrer ganzen Ausdehnung
nach aus, ſchüttelt dieſelben in ungeſtumer
Wuth, ſcharrt fortwährend mit den unermüd-
lichen Füßen in dem Sand und ſucht durch Ge

ſchrei, durch eine Wolke feinen Staubes, in
die er ſich hüllt, feinen Gegner zu betäuben
und zu blenden. Der Ausgang des Kampfes
iſt fur ihn faſt immer verderblich, nicht ſelten
aber bezahlt der Jaäger auch ſeinen Sieg mit
dem Verluſte eines Auges. Vierzehn bis
zwanzig Tage nach der Legezeit fullen ſich die
Bazare von Bagdad und Damask mit Bedui-
nen, die dort ihre Beute verkaufen. Dann
kehren ſie zuruck zu ihren Stammen, beladen
mit verſchiedenen Gegenſtänden der Toilette
oder mit Lebensmitteln, die ſie gegen die Strau-
ßenfedern eintauſchten; dann auch wählen ſie
ſich eine Frau, und unter allen Zelten finden
große Feſtlichkeiten ſtatt.

Ein Mann mit zehn Frauen. Jn
Boſton hat man kürzlich einen gewiſſen Arthur
Lowell am Traualtar, wo er im Begriffeſtand,
ſich eben zum elften Male im wiſſentſchaftlichen
Intereſſe trauen zu laſſen, verhaftet, weil ſeine
zehn früheren Frauen, ſämmtlich mit Kindern,
noch alle lebten. Dieſe zehn und reſpective elf
Frauen beſtanden aus allen möglichen Men-
chenracen und Farben Weiße, Mohrinnen,

Mulatten, Meſtizen, Braune, Rothe, Gelbe,
und auch die Sproößlinge dieſer verſchiedenen
Ehen trugen alle mögliche Farben und Phy-
ſiognomien. Jn gerichtlicher Unterſuchung be-
kannte der Mann, er habe dieſe verſchieden-
artigen Frauen nur genommen, um zu ſehen,
was aus dieſen verſchiedenen Miſchungen für
Reſultate an Kindern hervorgingen. Nachdem
er genug ſolche phyſikaliſch-genetiſch-anthro-
pologiſche Experimente würde gemacht haben,
habe er dies in einem wiſſenſchaftlichen Werke
der Welt zum Beſten geben wollen. Dieſes
wiſſentſchaftliche Werk wird die Welt nun wohl
nicht bekommen, denn der Mann ſollte in Bo-
ſton auf öffentlichem Markte gehenkt werden,
was nun wohl ſchon geſchehen ſeyn mag.

Ein ſehrkomiſcher Vorfall trug ſich in einem
beſuchten Gaſthauſe in P zu. Wahrend
drei Muſikanten in der zweiten Gaſtſtube mu-
ſicirten, ging ein alter Mann, ein Notenblatt
in der Hand in der erſten Stube abſammeln
herum, und als er bereits damit zu Ende war,
und ein artiges Sümmchen beiſammen hatte,
wurde er von den drei Muſikanten in der an-
dern Stube bemerkt, welche dann, ihr Muſi-
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eiren unterbrechend, wüthend über den frem-
den Mann herſtuürzten und ihn feſt anpackten.
Doch der alte Bettler hielt ſein Geld feſt und
ſchrie: „Meine Herrſchaften, habe ich denn ge
ſagt, daß ich fur die Muſiker fammle? Jch
habe fur meine Rechnung gebettelt.“ Die
Gaäſte lachten der alte Mann behielt ſein
Geld, und der Wirth warf die Muſikanten zur
Thür hinaus.

Die meiſten Ehen, welche in Berlin ge
ſchloſſen werden, finden unter allerlei Hand-
werksgeſellen ſtatt, die ſich, etwas feiner, Ge-
huülfen nennen. Eben ſo unter herrſchaftlichen
Dienern und Kutſchern, der feinſten und edel-
ſten Sorte unter den dienſtbaren Geiſtern.
Die dritte Menſchenklaſſe, welche die Anzahl
der Ehen auf eine erfreuliche Weiſe ſteigert,
beſteht aus ſogenannten ſubalternen Beamten,
z. B. Stadtgerichtsſalarienkaſſenaſſiſtenten-
ſecretairs, Untergerichtsbotengehuülfen, Vice-
fupernumerarſubſtituten und dergleichen Her-
ren mit langen Titeln und kurzen Gehalten.
Das ſind die drei Hauptklaſſen, aus welchen
ſich das große Pantoffel- Regiment ſtets rekru-
tirt und ſteigert. Einige Patentmeiſterlein
ſind bisweilen auch wohl als Heirathscandi-
daten aufgefuhrt, aber mit denen foll's in der
Regel ſo patent gehen, wie mit den Geſellen.
Studirende und alle Leute, welche von einem
Amte leben müſſen, können erſt in den Drei-
ßigern, nachdem ſie ihre beſten Lebensjahre

verſtudirt und verexaminirt haben in den
Hafen der Ehe einlaufen.

Der höchſte und beſte Stand iſt der, feſtzu-
ſtehen in guten Grundſätzen und ihrer Anwen-
dung auf die That. Nicht darauf kommt es
an, welchen Stand wir bekleiden, ſondern
darauf, wie wir ihn ausfullen.

Der Schlaf.Sußer Schlaf iſt's, der die Muden
Starket und erquickt,
Wenn umſchwebt vom Himmelsfrieden
Sie kein Kummer druckt.
O wie viele Thranenfluthen
Hemmt die heilge Nacht,
Herzen, die am Tage bluten,
Klopfen lind und ſacht.

Auf der harten Lagerſtatte
Schlaft der Arme ein.
War ſein Leben eine Kette
Nur von Sorg' und Pein,

Nächtlich fühlt er keinen Kummer,
Keinen herben Gram.
Da ein Engel ihm im Schlummer
Seine Sorgen nahm.

Arme Wittwen, die vergebens
An den Grabern ſtehn,
Um das Ziel des ird'ſchen Lebens
du dem Himmel flehn,
Fühlen ihren Schmerz gebrochen,
Der ſie bitter traf,
Und nach langen, langen Wochen
Segnet ſie der Schlaf.

Jeder Wandrer, der am Tage
Seinen Weg vollbracht,
Sieht des Richters Sternenwage,
Der am Himmel wacht;
Seinen Ranzen legt als Kiſſen
Er nun froh zurecht,
Denn ein ruhiges Gewiſſen

Schlummert nimmer ſchlecht.
Aber komm mit mir ins Zimmer,

Wo ein Frrer ſpricht,
Wo der Lampe truüber Schimmer
Geiſterhaft ſich bricht;
Guter Vater gieb mir wieder
Sinne und Verſtand,
Preiſen ſollen meine Lieder
Dich im weiten Land.

gachtlich iſt die Seele kräftig,
Und das Herz geſund.
Fuhlt im Traume ſich geſchaftig,
Thut Gefühle kund.
Aber ſieh, er dehnt die Glieder
Poltert und erwacht,
Um die Sinne lagert wieder
Dumpfe Geiſternacht.

Auch der Reiche, der die Schätze
Nicht gerecht erwarb,
Spottend heiliger Geſetze
Redliche verdarb,
Kann nicht ruhn im Marmorſaale
Wenn der Tag ſich neigt,
Weil kein Engel ihm die Schaale
Sußen Schlummers reicht.

Bauern, Bettler, Grafen, Furſten,
Die das Rechte thun
Die nach edlen Thaten durſten,
Werden friedlich ruhn,
Doch der Boſe wird auf Kiſſen
Sich des Schlafs nicht freu'n,
Da ein ſundiges Gewiſſen
Gute Geiſter ſcheu'n.

Zweiſylbige Charades
Hort! wer das Gan z tragt giebt oft,

Dem, der um's Erſte
Dafur das Zweite unverhofft.
Daß er gekrankt von dannen zieht.

Auflöſung des Logogryphs i
Sparta Spaa Spar Raps.,

ich bemuht,

vorigen Stück:
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Künftigen Sonntag predigen in der

Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Backs;
Nachm. Hr. Cand. Sauerbrey.

Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hevdenreich;
Nachm. Hr. Diac. Schellbach.

Neumarktskürche: Herr Cand. Gruner I.
Altenburger Kürche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Kaufmann Agner ein

Sobn dem Glaſermeiſter Horn ein Sohn dem Schnei-
dermeiſter Weisleder ein Sohn dem Handarbeiter Lots
ein Sohn dem Schneidermeiſter Muller eine Tochter

(todtgeb.); dem Oeconomen Horſch ein Sohn. Ge
trauet: der Handelsmann Heber mit Jgfr. L. F.
Trillhaaſe von hier der Steindrucker Weiſe mit Ch. M.
Haaſe aus Zeitz. Geſtorben: die hinterl. Wittwe
des Apotheker Topfer, im 76. Jahre, an Altersſchwäche;
die Ebefrau des Oeconomen Horſch, im 39. Jahre an
den Folgen der Entbindung; die jüngſte Tochter des
Zeug und Leinwebermeiſters Otto, im 2. Jahre am
Scharlachfieber.

Nenmarkt. Geboren: einer ledigen Perſon eine
Tochter. Geſtorben: der einzige Sohn des Schuh
machermeiſters Fiſcher, im 1. Jahre, an Krämpfen eine
unehel. Tochter, im 1. Jahre, an Krampfen.

„Altenburg. Getrauet: der Zimmermann Vocke
mit R. F. Jahn aus Schaafſtadt.

Bekanntmachungen.
(853) Auction. Jm hieſigen Kloſterhofe ſollen
Donnerstags, den 28. Juli e. Nachmittags Punkt 2 Uhr,

mehrere Parthien altes Holz, an Krippen, Standbohlen 2c., ſo wie alte Ziegelſteine, an
den Meiſtbietenden gegen ſofortige Zahlung öffentlich verſteigert werden.

Merſeburg den 23. Juli 1842.
De r Mag i ſt r att.(838) Gbſſt Verpachtung. Die diesjährigen Pflaumen auf dem ſogenannten

Riethanger Wüſtöglitzſch, den Gemeinden Kleincorbetha und Deglitzſch gehörig, ſollen
Sonntag den 31. Juli c., Nachmittags um 2 Uhr, an Ort und Stelle, unter den im Ter-
mine bekannt zu machenden Bedingungen verpachtet werden.

Kleincorbetha und Oeglitzſch. Die Gemeinde daſelbſt.
(835) Obſt- Verpachtung. Die diesjährige Obſtnutzung in den Gärten der Dor

maine Schladebach ſoll den 5. Auguſt e., früh 10 Uhr, unter den im Termine bekannt zu
machenden Bedingungen meiſtbietend verpachtet werden.

(847) Obſt- Verpachtung. Die diesjährige Obſtnutzung der Gemeinde Oberbeung
ſoll Sonntags den 31. Juli d. J., Nachmittags 43 Uhr, an den Meiſtbietenden verpachtet
werden. Die Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht.

(850) Obſt- Verpachtung. Die diesjährige Obſtnutzung in der Gemeinde Kötzſchau
ſoll Sonntags als den 314. Juli c. Mittags 12 Uhr, meiſtbietend verpachtet werden.
Die Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht. Eilenberg, Richter.

(859) Aus verkauf.Da mein Abgang von Pegau bald erfolgen wird, werden nachſtehend verzeichnete
Ausſchnitt- und Modewaaren zu den billigſten Preiſen ausverkauft: Cattune, ſächſiſche und
engliſche Thybets, glatt und gemuſterte Lüſtrins, Mouſelins und Mouſelins de laine Klei-
der, ſeidne, halbſeidne, wollne und baumwollne Tücher, ſeidne und wollne Shawls, Spitzen-
grund in Stück und Streifen, Zephirwolle, ſeidne und andere Weſten, verſchiedene Kaiſer-
tuche, glatte und gemuſterte halbſeidne Stoffe, Handſchuhe und alle in dieſes Fach ein-
ſchlagende Artikel.

Pegau, den 20. Juli 1842. Friedrich Hauffe.
(860) Anzeige. Durch vortheilhafte Einkäufe bin ich auf einige Zeit in den

Stand geſetzt, das beſte voigtlandiſche Ochſenfleiſch das Pfund mit 2 Sgr. 9 Pf. zu ver
kaufen, was ich zur geneigten Abnahme ergebenſt anzeige.

Merſeburg, den 25. Juli 1842. Julins Beyer, Fleiſchermeiſter.
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336) Pflaumen- Verkauf. Es ſollen die Gemeinde Pflaumen in Kleinkaina

den 3). Juli, Nachmittags 3 Uhr, verkauft werden.
Die Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht.

Die Gemeinde daſelbſt.
(846) Gras- Verſteigerung. Montag den k. Auguſt, Nachmittags um 2 Uhr,

wird die diesjährige Grasnutzung der in Wallendorfer Flur gelegnen Pfarrwieſe an Ort
und Stelle verſteigert werden.

(832) Verkauf. Ein gutes brauchbares Ackerpferd iſt als übercomplett auf dem
Rittergute Geuſa zu verkaufen.

(6848) Logis-Vermiethung. Im Hintergebäude Gotthardtsſtraße Nr. 87. kann
einer ſtillen Familie eine Wohnung von Michaeli d. J. überlaſſen werden.

Der Seiler Eckardt.
(849) Logis-Vermiethung. Ein gut ausmeublirtes Logis ſteht vom 1. Auguſt e.

ab, an einen ruhigen Herrn Neumarkt Nr 858. zu vermiethen.

C

(852) Logis-Vermiethung. Ein Logis von zwei Stuben nebſt Zubehör iſt vom
1. October d. J. ab an eine ſtille Familie in der Gotthardtsgaſſe Nr. 99. zu vermiethen.

(834) Kogis-Veränderung. Freunden und Bekannten mache ich ergebenſt be-
kannt, daß ich mein Logis verändert habe und nicht. mehr in der Gotthardtsgaſſe, ſondern
in der Oberbreitegaſſe Nr. 481. beim Tiſchlermſtr. Hofmann wohne, welches ich hiermit
öffentlich bekannt mache. Johann Friedrich Haſe,Hofen- und Handſchuhmacher- Meiſter.

(857) Logis-Geſuch. Ein zu Michaeli zu beziehendes Logis mit 3 Stuben, gu
tem, beſonders dazu gehörigen Keller, Küche und anderm Zubehör, wird durch die Expe-
dition dieſer Blätter geſucht.

2 ee G Piganoforte.Neue und alte Pianoforte's in Tafelform, ſind in Auswahl von 20 bis t25 Thlr. 2

g zu haben, bei Fried. Pretſch,c Merſeburg, den 23. Juli 1842. Pianoforte-Fabrikant. 2

(855) Anzeige. Sonntag den 31. Juli werde ich wieder in Merſe-
burg im Gaſthof zum goldnen Arm von Morgens 9 bis Nachmittags 3 Uhr
zu ſprechen ſeyn.

Halle, kleine Ulrichſtr. Nr. 1016. Kneiſel, pract. Zahnarzt.
(337) Anzeige. Daß ich mich am hieſigen Ort als praktiſcher Arzt, Wundarzt

und Geburtshelfer niedergelaſſen habe, zeige ich einem geehrten Publikum ergebenſt an.
Meine Wohnung iſt im Hauſe des Herrn Poſtmeiſters Rummel.

Lauchſtädt, den 20. Juli 1842. Dr. Teichmann.
(839) Anzeige. 50 bis 80 Zimmergeſellen können ſogleich

Arbeit erhalten bei Gebrüder Lüders, Zimmer- Meiſter inLeipzig, vorm Schützenthore rin der Mittelſtraße Nr. I.
(833) Bekanntmachung. Ein- und zweispänniges Lolnfuhrwerk

steht bereit im Gasthof zum halben Mond.
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(841) Auszuleihen. 1000 Thlr. liegen gegen pupillariſche Sicherheit zum Aus-

leihen bereit, entweder im Ganzen oder in 2 Poſten à 500 Thlr.
Das Nähere iſt in der Expedition dieſer Blätter zu erfahren.

Merſeburg, den 18. Juli 1842.

(851) 1 Thaler BelohnungEin Gehſtock, ſpaniſches Rohr, mit großem weißen Knopf und meſſingener Zwinge
wurde am 18. Juli auf dem Wege von Merſeburg uber Zſcherben nach Frankleben verlo-

m

ren. Der Finder erhält, bei Abgabe des Stocks, obige Belohnung im Gaſthofe zum hal-
ben Mond.

(854) Geſucht. Zur Allgemeinen Leipziger Zeitung und Hande und Spenerſchen
Berl. Zeitung werden noch einige Theilnehmer geſucht. Nachricht ertheilt die Expedition
dieſer Blaätter.

(840) Herzogl. Anhalt-Verunburg. Hof- Theater in Lauchſtädt.
Mittwoch den 27. Juli: Der arme Poetz Schauſpiel in 4 Act von Kotzebue. Hierauf:

Große Arie ans Johann von Paris, geſungen von Herrn Schnele.
Zum Schluß: Der Nudelfabrikant Zweckerl; Poſſe in 1 Akt von Bänerle.

Sonnabend den 30. Juli: Der Poſtillon von Lonjümean; komiſche Oper in 3 Ac-
ten von Adam.

Sonntag den 31. Juli: Rochus Pumpernickel; kom. Oper in 3 Acten von Stegmayr.
Dr. F. Lorenz.

(856) Concert Anzeige. Donnerstag den 28. Juli und den darauf folgenden
Sonntag wird in Meuſchau Concert ſtattfinden. Anfang am erſtgenannten Tage Abends
6 Uhr, am zweiten Nachmittags 3 Uhr. J. F. Brann.

(845) EKinladung. Sonntag den 31. Juli ladet zur Tanzmuſik, guken Getränken
und friſchen Kirſchkuchen ganz ergebenſt ein Otto in Loöſſen-

(858) Einladung. Sonntag, als den 31. Juli, lade ich zum Pfauſchießen und
Tanzvergnügen ergebenſt ein. Noch wird bemerkt, daß bei mir alle Abende neue Kar

toffeln verſpeiſt werden. Hartmann in Löpitz.
(842)- F. Nach einem mehrmonatlichen harten und ſchmerzhaften Krankenlager ver

ſchied am 14. dieſes Monats, früh 5 Uhr, mein innig geliebter Ehemann Ehregott Knietzſch.
Mit dem Gefühle der tiefſten Wehmuth bringe ich dieſe Anzeige zur Kenntniß ſeiner ent
fernten Verwandten und Freunde und ſage zugleich hiermit meinen herzlichen Dank nicht
nur Allen denen, welche meinem Ehemanne während ſeiner Krankheit eine ſo rege und tha-
tige Theilnahme unverkennbar bewieſen, ſondern auch denjenigen Buürgern hieſiger Stadt,
welche ſeine entſeelte Hülle zur letzten Ruheſtätte begleiteten. e
Luützen, den 22. Juli 1842. Sophie verw. Knietzſch, zugleich im Namen

m der hinterlaſſenen Pflegetochter Emilie Roſe.

(844) Dank. Dem Herrn Candidat Ulrich als treuen Lehrer unſers verewigten
„Robert, ſo wie ſeinen Mitſchuülern, welche am Begräbnißtage unſers Geliebten uns herz-
liche Worte des Troſtes überreichten und ſeinen Sarg mit Blumen ſchmückten, und allen
Denen die vielfältig ihre herzlichſte Theilnahme bewieſen und ihn zu ſeiner Ruheſtätte be-
gleiteten und dadurch uns troſteten, ſagen wir unſern waärmſten und innigſten Dank, von
dem Wunſche beſeelt, das Gott von dieſen Edlen ein ſo ſchmerzliches Geſchick abwenden möge.

Merſeburg, den 24. Juli 1842. Die tiefbetrubten Eltern und Geſchwiſter

r w e H. und Auguſte Lendrich.
d
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